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In der gegenwärtigen Diskussion über die Folgen der Globalisierung für die Gesellschaf-
ten des üdlıch VOoO  — der Sahara gelegenen Afrıka rückt eın Problemfeld zunehmend In
den Miıttelpunkt: DIie geistige Substanz dieses Tateıls Konkret geht die Frage nach
den geistigen Ressourcen, auf deren Grundlage sıch die Menschen dieses Kontinents den
herandrängenden ufgaben tellen können. ach Einschätzung vleler Experten gehört
dıe eligıon insofern den möglıchen geistigen Quellen, als S1Ee jene wesentliche IDa
mensiıon darstellt, die eiınen echten Zugang SAHT: afrıkanıschen Weltsicht eröffnet. Damıt
ist jener Horızont beschrieben, 1n dem die nachstehenden Ausführungen artıkuliert
werden. Dabe!]l orlentlieren sıch die Überlegungen 1ın erster Linıe relig1ösen Leben der
Bantu-  OlKer.

Vorbemerkungen
/u den immer wıeder diskutierten Themen In der Forschung über die Religion hinsicht-
iıch des tradıtionellen Afrıka Za die Frage, ob der Plural (Religionen) oder der ingular
PE Religion) ANgCMESSCH se1l Dabe] auf, dass die afrıkanischen Experten eligion (Singular)
propagieren”, während dıe Mehrheit ihrer ausländischen ollegen Religionen ura.
favorisiert *. sind€l Redewelisen gerechtfertigt, Je nachdem ob der Akzent auf den
1m etzten gemeınsamen Kern der tradıitionellen Religiosität der Menschen oder vielmehr
auf ihre vielfältigen Ausdrucksformen gesetzt wiırd. Nıchtsdestoweniger 1st dem ıngular
(Religion) nach meınem Dafürhalten deshalb der Vorzug geben, we1l die relig1ösen
Grundstrukturen 1im tradıtionellen Afrika, wWwI1e ich och aufzeigen werde, VO  23 eliıner tief
gehenden Einheit gepragt SINnd. Damıt wiırd ıne möglıichst SCHAUC Untersuchung der VCI-
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schiedenen Erscheinungsformen dieser elıg10n nıcht für bsolet erklärt. Vielmehr wird
die Aufmerksamkeit auf dıe wesentlichen Flemente dieser elıgıon gelenkt Präzisierend
lässt sıch Letzteres auf olgende Formel bringen Ungeachtet der Verschiedenheit hinsıcht-
ıch mancher Rıten, Praktiken un: Vorstellungen, weIlst die elıg10n 1m tradıtionellen
Afrıka ıne grundlegende Einheit auf dıe 1m Auge enNalten gilt, damıt eın
/Zugang A relig1ösen Welt der Menschen auf diesem Kontinent möglıch se1n kann.

DIie größste Herausforderung aber, welche dıe Beschäftigung miıt dem relig1ösen Leben
der Menschen 1m traditionellen Afrıka mıt sıch bringt, besteht nıcht iın der Entscheidung,
ob VO  = Religionen 1mM Plural oder vielmehr VO  b eligıon 1mM Sıngular die Rede se1ın soll,
sondern In der rage nach einem ANSCINCSSCHECH Religionsverständnıis. DIie Geschichte 1st
voller Belege für TODIeme un: Missverständnisse, mıt denen VOT em rühere Interpreta-
t10nsansätze der elıgıon In Afrıka ehaftet Sind. SO se1 1ler 1L1UTL kurz Kategorisierungen
wW1e Ahnenkult; Anımısmus, Polytheismus, Totemısmus USW. erinnert, mıt deren die
einschlägıge Forschung eınVerständnis der traditionellen afrıkanıschen elıgıon begrifflich

fassen versucht hat.? Aus der Einsıcht, dass diese un ahnliche Theorien dem erforsch-
ten Phänomen nıcht gerecht werden, erwuchs die Suche nach un ANSCINCSSCHECH
Auslegungsansätzen. Hıerher gehören die Arbeıten Vo  . Vıncent Mulago, Rene Luneau,
Engelbert Mveng, Meinrad ebga, ohn Mbiıti, Placıde Tempels un: Lou1s-Vıncent
Thomas S1e sind alle VO  S dem Bemühen geleitet; 7AUE einen SCHAaUCI auf dıe Gestalt
des Religiösen In Afrıka achten un: ZU anderen möglıichst den insgesamt auf das
Christentum zugeschnittenen und damıt VO  — Europa gepragten Begriff der eligıon nıcht
als Messlatte für das Verständnis der afrikanischen tradıtionellen eligıon anzulegen.®

Was aber 1st 1U  S konkret unter afrıkanıscher traditioneller elig10n verstehen?
em OTaus se1 festgestellt: DIie herkömmlichen Gesellschaften Schwarzafrıkas

VO  — der Mündlichkeit gepragt. Sıe kannten keine eiligen CHEIKCN; keine eindeutig be-
nennbaren Gründergestalten un keine » Fachleute« der el1g10n. Ebenso un: das 1st hıer
wesentlich kannte das tradıtionelle Afrıka keine Irennung zwıschen einem relig1ösen
un: einem profanen Bereich. ehr noch: Das en wurde schr als eın eINZIgES Ganzes
aufgefasst un: entfaltet, dass eın ausdrücklicher Religionsbegriff, der zudem für den
Vergleich mıt anderen Religionen hätte herangezogen werden können, nıcht In den IC

wurde. In Anbetracht dessen kann das Religionsverständnis des tradıtionellen
Afrıka ehesten thematisiert werden, indem 11a siıch Al den Begriffen » Luzıngu«
(Kıkongo), »Ladzing« (Kıbunda), » BOomOY1« (Lingala) »Leben« (Deutsch) orlıentiert.
Meıne UÜberzeugung ist Das en stellt den zentralen Begrıff dar’, In dessen Horıiızont

DIie | Iste lJefßse sich problemlos nıschen Gemeinschaftften m Allgemel- mariage atfrıcalins nterpellent | Eglise,
Vvieles erganzen und reicht IS In men und der antu IM Besonderen n ulletin Africain de Theologie

die Gegenwart hinelnn. betrachtet, kommt 11a dem 1982)r
Vgl hierzu rnNns FEIL; ellgio Chluss, dass hre wesentliche, WeTl1N Vgl. Vincent ULAGO, VISage

Bde Gottingen 19 ans- nıcht einzIge Grundlage die Teilnahme africain du christianisme, arıs 1965
Michael HAUSSIG, er Religionsbe- 1n UNG demselben en IST.« I7 »Wenn Marl ıll die Vitale

Vincent ULAGO, Solidarıte atrıcaıne Union ! die n vertikaler undgriff INn den Religionen, Berlin 1991
Elungu Pene EIUuNguU drückt dies eTt coresponsabilite chretienne Ia horizontaler Ausrichtung ehbende und

dU' »L’homme traditionnel <l umiere de vatıcan 1, n ctes de Ia ote miteinander verbindet, ıST das
tarouchement attache Ia VIe vecue, VIJe Semalne theologique de Kinshasa ‚ebendige Prinzip zwischen ihnen
concrete, JUSqU aU refus de 1a 221720 ulllet 1972 allen FS ST das reIignIıs einer 1NMMU-
MOrT.« Elungu Pene ELUNGU, Inshasa 197/73, 0-134; hlier: 37 nIO, eIner Teilnahme derselben
Tradıtion afrıcaine pt rationalite (Übersetzung: zankom) Wirklichkeit, selben LebensprinzIp.
moderne, Parıs 1987, D Vgl dazu IEHE Afrikanische das viele elende verbindet. «

Vincent L AGO bringt dies WIe eligion (wie Anm 1) Vincent (Übersetzung: zankom)
olg auf den Punkt » Wenn [al die ULAGO, _E marlage traditionnel 11 Vgl dazu BUJO, Afrikanische
Tamilienmälsigen, sozlalen, politischen Dantu, In RVUEe Adu Clerge Africain 26 Theologie (wie Anm 1)

1971 5-61; DERS., a 'amille ET lund religiösen nstıitutionen der atrıka-
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eın Religionsverständnis 1m Sinne jener wichtigsten Eckpfeiler einer jeden ReligionGottes- oder Transzendenzbezug, Menschen- und ethische alsstabe USW.)
mıt1auf das tradıtionelle Afrika artıkuliert werden kann. DIies gılt TI  z anhand VOo  F

Gottesvorstellung un: der der Ahnen näher erläutern:

Leben Gemeinschaft als »Schlüssel«
ZU Religionsverständnis In

Ahnlich WI1Ie alle Menschen schätzen die Afrikaner das Leben als das wichtigste Giuft e1n,
das S1E »besitzen«. Wichtig hierbei 1st die Vorstellung, dass sıch das en In einer hiıer-
archischen Ordnung vollzieht. Damıt 1st der Gedanke der Partızıpation gemeınt, der
sammenfassend auf folgende Formel gebrac werden kann: Leben bedeutet Teilnehmen
un wıird über verschiedene » Instanzen« vermittelt.® Näherhin handelt sıch 1ne
Hierarchie 1m Weıtergeben un: Unterhalten des Lebenss, dıie wel Bereıiche, die sichtbare
und dıe unsıchtbare Welt, umfasst. In der unsıchtbaren Welt wırd die Hierarchie VO  z ott
angeführt, gefolgt VO  z den Vorfahren, die die Volksgruppen oder Ethnien gegründet haben
alog dazu steht der Ön1g oder dıie höchste Autoriı1ıtät erster Stelle In der sıchtbaren
Welt hm/ihr folgen dıie Clanvorsteher un: Altesten, die Menschen miıttleren Alters DIsS hın

den Allerjüngsten In der Gesellschaft Insgesamt handelt sıch ıne Art Kommunı1-
kation des Lebens zwıschen beiden elten, zwıschen den Lebenden und den Verstorbenen.
er Lebende 1st nıcht 1L1UTr daran gehalten, diese Ordnung Ördern un: NOTTIalls
schützen. Der Ort D excellence« aber, dem sıch das en entfalten kann, 1st die
Gro{fsfamilie, die Gemeıininschaft VOoO  s Menschen, die auf verschiedenen Ebenen, gleichsam
in mehreren konzentrischen Kreısen, durch einen gemeinsamen Vorfahren mıteinander
verbunden sind.? Kurz, der einzelne Mensch kann 1L1UTr innerhalb der Gemeinschaft ZUrTF
Entfaltung kommen , wodurch eın Übergewicht des sozlalen Gefüges gegenüber dem
einzelnen Menschen unverkennbar wWIrd.

Wichtig In diesem Zusammenhang ist dıe Vorstellung, wonach sıch das en keines-
WC9S auf das Biologische beschränkt,; sondern umfassend 1st un In seinem mannıgfachen
Sinn verstanden wird. Hıerher sgehört alles, Was P Wohl der Gemeinschaft beachtet,
unternommen un: gegebenenfalls vermıeden werden I1US5

D Gott in der afrıkanischen Tradition

Di1e zentrale Rolle des Lebens und sSe1In »sakraler Charakter«, W1e Benezet BuJo einmal
formuliert hat-) äng aufs eNgStTE mıt der Grundüberzeugung USsSammen, dass das en
VO  m=) ott Stamm(t, der eINZ1E, transzendent aber Immanent zugleıch, allmächtig, allwissend,
allgegenwärtig, gut un: erecht ist

Dn Ein »eINZISET « Gott

JIrotz mancher Unterschiede in der Beurteilung dessen, Was Religion mıt 1C auf
das tradıtionelle Afrıka bedeutet, esteht 1ne weıt gehende Übereinstimmung In der
Forschung der etzten Jahrzehnte darüber, dass die Menschen 1MmM vorkolonialen Schwarz-
afrıka in der Hauptsache all einen ott glaubten. Das Wıssen über den einen ott drückt
sıch In Sprichwörtern, Mythen, egenden, Gebeten USW. dus es 'olk hatte und hat)
einen oder mehrere Namen für ott SO CHHECH iıh beispielsweise die Baluba (Kongo)
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» Vidye« oder » Mwine Dyulu« S die Bakongo Kongo) eNnNeN iıh » Nzambı Mpungu«, die
Babunda (Kongo) » Nzem«, dıe Bemba (Sambıa » Lesa«, »Mulungu«, die Fwe (Togo, Beniın,
Ghana) » Mawu«, die Luimbe (Angola » NzambIı Kalunga«, die Serer Gambıa, enega
» ROg«, die Herero (Namıibı1a) »Ndjambi Karunga«, die Igbo (Niger1a) »Chukwu« USW.

Gott, der eINZ1Ig 1Sst, ist rsprun AdUus sıch selbst Er ist unergründlicher TUnN:! 7Zwischen
iıhm un dem Menschen besteht eın fundamentaler Unterschied, ıne unüberbrückbare
Dıstanz. Miıt der Erfahrung des Abgrundes zwıschen ott un: Mensch wird folgende
Vorstellung verbunden: Gott thront In der Höhe, 1m Hımmel, während die Erde der
Wohnsıitz des Menschen ist Durch diese topographische Ausdrucksweilise wird »dıe fun-
damentale Differenz zwischen Mensch un Gott, der 1mM Hiımmel, weılt über der Erde in
eıner unzugänglichen und uneinnehmbaren Regıon wohnt«, /AUBE Geltung gebracht. Diese
topographische etapher wird bevorzugt mıiıt dem Bild eines en Berges wiedergegeben.
In diesem Sinne el 75 In der Balulwa Kongo) »Hoher Berg, geäderter Blattrücken
] auf dem sıch keıin oge niederlässt«.!**

Dn Gott ıst ächtig un:
allgegenwärtig

ott ist In der tradıtionellen afrıkaniıschen Religiosıität nıcht 11UI eINZ1Ig und ohne rsprung.
Er ist auch allmächtig. DIies wird In 7zanlreichen Redensarten Z Sprache gebracht. SO
sprechen dıe Zulu davon, dass (3O#1 derjen1ige 1st, »der O Majestäten beugt« un der
derart rüllen kann, »dass alle Völker VOTI Schrecken erstarren« Für die Kıga 1st ott der-
jen1ge, »der die Sonne untergehen ÄSSt«. Be1l den 1kuyu wird ott als derjen1ge angeredet,
»der die Berge rheben und die Flüsse ber die fer treten ässt«.

Gott, der allmächtige, ist allgegenwärtig. So el bei den Ila »Gott nirgendwo
un nırgendwann e1in Ende«. Be1l den Bamum kommt die allgegenwärtige Natur (Gottes 1mM
Namen Ndschin]Jı ZU Ausdruck, der soviel bedeutet w1e »derjen1ge, der überall 1St.« Auf
ähnliche WeIlse heißt be] den Ruanda, dass »Gott überall egegnet« (vorkommt)”.

D1 Gott ist allwissend, transzendent
un: immanent zugleic

Der allgegenwärtige un: allmächtige ott iıst allwissend Wenn die afrıkanischen Völker
ott als allwıssend betrachten, verleihen S1€ ıhm adurch die höchste Ehrenstellung,
da Weisheıit als es Gut betrachtet wırd Und während die Weisheıt, dıie eın Mensch
erreichen kann, notwendig bruchstückhaft bleıbt, gilt (Jottes Allwissenheit als bsolut un:
unbegrenzt. In diesem Sınne ist ott für die Akan »derjen1ge, der es we1lß oder sıeht«; für
die Yoruba 1st ott der » Weılse, der Erkenner der Herzen, der sowohl das Innere als auch
das Außere des Menschen siecht«.

ott 1St zudem transzendent un iIimmanent zugleich. Konkret bedeutet dies: ott ist
fern (transzendent), dass die Menschen iıh nicht erreichen können. Er ist aber nahe,

dass die Menschen beli ihm geborgen se1ın können.

Zıitiert nach BIMWENYI-  WESHI, 1' Placıde TEM PF S  F Philosophie1. »Er st der Iınge,
bantoue, Parıs 1961, 42wıe Anm 1) 138 NIC| 11UT ihrer Orm

1 gl. Zu diesem Passus ITIL, der ihres Erscheinungsbildes, 16 Zitiert nach BIMWENYI-  WESHI,
Afrikanische elig! sondern all dessen, Wds$ Dinge wıe Anm 1) 14  W
(wıe Anm. 1), 38fT. die inge sInd.«
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Dass ott transzendent ISE; kommt In einem Sprichwort der Kongo eutlc ZUu
Ausdruck »Er iıst VO  H keinem anderen erschaffen un n1ıemand ist Jjenseı1ts VO  z ihm.«

a. W. Es kann kein Jenseıts VO  25 ott geben enn übersteigt alle Grenzen; ist AdUus
sıch selbst und 1st die der Seinswirklichkeit.

Irotz selner Iranszendenz 1st (Off zugleic 1ın gehend immanent, dass die
Menschen in anrufen un: selne ähe erfahren können, WI1Ie dies deutlichsten in
den verschiedenen Handlungen der Gottesverehrung In Szene geseLZL un 1NSs Wort
gehoben wird.

2.1 Gott Schöpfer und Trhalter des Lebens

ott 1st rsprung un: TNalter er Dinge. Das en sStammt VO  H- ihm, der In
besitzt. Er ist emnach Quelle, Ursprung““ un: Spender en Lebens un: Wachstums:
» Par dessus ute force est Dıeu, Esprıt et Createur, le mwıne bukomo bwandı, celu1 quı
la force, la PUulssance Dar ul-meme. donne l’existence, la subsistance et Laccroissement
Au  >< autres forces.«P ugle1c ist die Vorstellung vorherrschend, wonach ott das Leben
nıcht NUur unterhält, sondern zuallererst erzeugt und ‚WarTr bevor der Mensch Kenntnis
davon nehmen annn

Be1l vielen Völkern wırd Gottes Schöpfertätigkeit 1m Bıld des Töpfers ausgedrückt.
Wiıchtig In diesem Zusammenhang 1st der Glaube, »dass nıchts WAal, bevor ott die Welt
schuf«, womıt sıch etwas w1e 1ne »creatl1o nıhilo« belegen lässt

2.1.5 Gott ist fürsorgend (gütig)
Gott, der Schöpfer ist nıcht 1U Oomn1ıpräsent, allgegenwärtig, allwissend transzendent un
immanent zugleich. Er ist auch fürsorgend. DIie Fürsorge gilt ‚War der SAaNZCH Schöpfung,
S1€e kommt dem Menschen aber in besonderer Weılise zugute. Darauf welsen verschiedene
1te hın, mıt denen der Mensch Gott, ob selner üte un: selnes Wohlwollens ar un:

selinen Beistand, besonders be]l Bedrohung und Gefahr anrufft.
Näherhin wiırd der gütige, fürsorgende ott als eın hilfreicher eld erfahren, dessen

Name insbesondere be] grofßen, lebensentscheidenden Momenten angerufen wiırd. €e1
wırd der Mensch VO Vertrauen N,;, dass derjenige, der sıch auf Gott verlässt, dıie
Erfahrung der macht, mıt der (Gott zuteiılt. In diesem Sınne hält beispielsweise die
Luba- Tradition fest »Gott ist der herrliche große eDer,; der auch den Bäumen 1m
gibt.«"© Dieses un ahnnlıche Zeugnisse artıkulieren die Erfahrung, dass (ZOFf den Men-
schen grofßzügig, verschwenderisch 1m Überfluss beschenkt, un dass der ensch
dıe Fülle dieser en letztlich 1Ur ın einem begrenzten Umfang ıIn Empfang nehmen
kann.

z Diıe Ahnen

Neben dieser herausragenden (Gottes als rsprung und Erhalter allen Lebens ist die
Vorstellung vorherrschend, dass das en der Menschen ehesten gelingen kann, Wenn
S1e sıch illen ihrer Ahnen, jener Vorfahren, dıe auf Erden rechtschaffen
und eın vorbildliches Leben seführt aben, orlentieren, ihr Gedächtnis begehen un: iıhre
Erfahrungen 1NSs Heute übersetzen versuchen. Infolgedessen versuchen die ebenden,
das Wohlwollen der nen HTG verschiedene Rıten und Praktiken auf sıch lenken
Pointiert stellt BuJo dies w1e olg heraus: » Der Ahnenkult ist der feierlichste Moment
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und der privilegierte Ogt: dem der Afrıkaner versucht, die Lebenskraft des >ymystischen
Ahnenleibes« intensivieren.«* Wenn In dieser AÄußerung wWwI1e In vielen ähnlichen die
Überzeugung ZUSAruC kommt, dass der Afrıkaner den Ahnen »betet« un: ihnen
»Opfer« darbringt, 111US$S präzisiıerend hinzugefügt werden, dass 1m Grunde
Verehrung geht DiIie Opfergaben sınd eın Symbol für dıe eiılhabe der Ahnen Leben der
Gemeinschaft Das ist hıer sovıel w1e eın espräc. mıt den nen Damıt wird Ial

erneut auf das Moment der Kommunikatıon zwıischen Toten un ebenden verwlesen,
dıe oben erwähnt worden 1st. Man kann In diesem Zusammenhang VoO  — einem » Aufein-
ander-angewlesen-Sse1n« beider Lebenswelten sprechen. Lenn während die ebenden LLUT

dann das Leben In Fülle en können, WE S1€e den Ahnen die Ehre erwelsen und ihre
Weılsungen beherzigen, esteht das 116 der loten darın, 1mM Gedächtnis der ebenden
weıterzuleben.

Aus dem bisher Gesagten kann festgehalten werden, dass das Leben das Beherrschende
In der tradıtionellen elıgıon Afrikas darstellt In en Rıten und Handlungen, auf die ich
hier nıcht näher eingehen kann, geht das en,; sowohl der (Gemeinschaft als auch
des Individuums, wobel Jjene dahingehend SOIC eıinen Vorrang hat, dass der FEinzelne 1L1UT

als ıtglie der Gemeıiminschaft Z Entfaltung kommen kann.
DIieses der eligıon inhärente »Lebenskonzept« 111USS5 nach Kräften unterstutzt

und WEeNnNn nötig verteidigt werden. I dıies geschieht nıcht zuletzt In Rüc.  indung
dıe Vergangenhelit, In der INa  — Orientierungspunkte be1 nen und Altesten, nämlıich
1ITC ihre Worte, Gesten, Jaten, Erfahrungen USW. en und dies In die Gegenwart
übersetzen sucht FEben In dieser Besinnung auf die Ahnen und Altesten ıst eın edeıhen
des Lebens, das VO  e ott kommt, möglıch

Zur Aktualität un:! Vitalität
der afrıkanischen traditionellen eligion

Wer sıch heute muıt der Frage nach der Aktualıität der afrıkanıschen TIradıtionen 1m A
gemeınen und der elıgion 1m Besonderen beschäftigt, dem egegnet oft die Einschätzung,
dass S1e wWwenn nıcht schon erschöp oder 1m Verschwinden begriffen, zumiındest für die
Bewältigung der heute anstehenden ToDleme unbedeutend selen. egen dieses Votum
kann Ian 1mM Anschluss BımwenyI einwenden: Wenn Ial VOoO  —> den Bewohnern der
Städte und der urbanen Gebilete absıeht, die aber auch noch nıcht jeden Kontakt mıt den
verzweıgten Famıilien In ihrer Heımatregion verloren aben, »dann I1US$S zugeben,
dass dıe schwarzafrikanischen Völker uch ın uUunNnseren agen nach den Hauptlinien
ihrer eigenen Tradıtionen en DIiese Traditionen sind 1mM UÜbrigen recht lebendig und
keineswegs, w1e behauptet wird, 1m terben begriffen. Es g1bt keine Veranlassung, 1Im
1NDI1C auf diese Traditionen VOINN ‚Archeologie« sprechen, ohne diesen Ausdruck
missbrauchen.K

Hıer wiırd also geltend gemacht, dass die ese, wonach dıie Tradıtiıonen Schwarzafrikas
einer zunehmenden Bedeutungslosigkeit un: einem verstärkten Auflösungsprozess u  C

1/ BUJO, Afrikanische Theologie BIMWENYI-KWESHI, Dinge
wıe Anm 1) JE

21
(wie Anm 1)

enn wechselt seIne18 BIMWENYI-KWESHI, Dinge
wıe Anm.1), 36 Herkunft NIC: wıe einen ‚ Iropen-

DIie Anregungen hierzu nelm«, eIne »Brille<, eInen VAÄNZUG<. «
verdanke ich Georges Balandıer Uund BIMWENYI-KWESHI, nge
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selen, in dieser Undıiıfferenziertheit nıcht haltbar 1st Damıt darf I1la  a aber nıcht
des Schwarzseins willen 1Ns andere Extrem verfallen, In 1ne ideologisch motivierte
eugnung der Realıität un Brutalıtät der Veränderungen, die sıch In Afrıka In besonderer
Weıse se1t der Begegnung mıt Europa vollziehen

Insgesamt können drel Ebenen namhaft emacht werden, auf denen dıe Frage ach
den Veränderungen verbunden mıt dem Problem der Aktualıtät des afrıkanıschen SO710-
relıg1ösen Erbes erorter werden kann: die morphologische ene, die Ebene der nstıtu-
t1onen un dıe Ebene der wesentlichen Sinndeutungen.“”
3.1 Die FEbene auffälliger Veränderungen
DIe erste Ebene 1st der Bereich, In dem Veränderungen In SE  arzafrıka augenscheinlich
SINd. Hıer handelt sıch all jene Innovatıonen, die das Biıld Schwarzafrıiıkas se1ıt der
Begegnung mıt Europa pragen Konkret geht Veränderungen hinsichtlich der
Bekleidung, JIransportwesen, Kommunikatıon, Wohnverhalten, Arbeitswelt USW. DIie
Verflochtenheit all dieser Komponenten hat dazu geführt, dass das sozlale Gefüge un
der Bezug Z Umwelt In einem bıs dahın ungekannten Ausma({fsß LICU gestaltet wurden.
DIie Erfahrung dieser Veränderungen i1st eviıdent, dass damıt dıe Gefahr einer ehleıin-
schätzung ihrer Omnı1präsenz un: Tiefenwirkung für manche Beobachter gegeben 1st.
BımwenyIı merkt er » DIie Auffälligkeit dieser Veränderungen ist frappierend un
Irg die Gefahr in sıch, In der Beurteilung iıhrer leife un: ihres Tempos auch auf die
anderen Aspekte ın en gesellschaftlichen Bereichen ZAHT: wendung kommen. Was
wiıederum Veranlassung o1bt jener fälschlichen metonymischen Interpretation, die keın
mpfinden hat für den für die Veränderungsprozesse charakteristischen ‚Asynchronismus«
WI1e auch für Jene JE eigene Zeitlichkeit«. «0 1D Aus den tatsächlichen Veränderungen
kann nıcht genere gefolgert werden, dass dıie Gesellschaften Afrıkas ihre ohl verstan-
dene Identität zugunsten einer nıcht näher definierten Modernität uro-amerikanischer
Provenıenz aufgegeben hätten.

Die Ebene der Instıtutionen

DiIe Institutionen tellen jenen Bereich dar, In dem dıie Veränderungen nıcht mehr chnell
und beobac  S ÜR sSınd WI1e auf der morphologischen ene Näherhin kann 1ler VO  e einer
» Koex1istenz« der Systeme un: Instıtutionen gesprochen werden, die für dıe Urganısation
des sozlalen Lebens In Afrıka seıt der Kolonialära kennzeichnend SInd. Denn F: einen
sind die alten Strukturen nıcht mehr alleinige Richtschnur für die Gesellschaftsordnung,
und SE anderen ist das Neue, VO  e Europa Übernommene, noch nicht integriert, dass

als eINZIgE Grundlage ZUr Gestaltung der sozlalen un: natürlichen Welt dienen könnte.
Ausschlag gebend für diese Dualıität der Systeme ist das Bündel psychologischer Aktionen
und administrativer Mafnahmen, die dazu angetanIbestimmte tradıtionelle Sıtten
und Instıtutionen depotenzlieren. Hıerher gehören die Entmachtung der herkömm-
lichen Leiıtungsinstanzen, die Zersetzung der Strukturen der Gro({fsfamilien USW. Diese un:
ähnliche Angriffe die überkommenen Instıtutionen in Afrıka en ennoch nıcht

ihrer völligen Liquidation geführt Fın beredtes e1ıspie 1erfür 1st dıe Rechtsprechung
Je nach Bedarf kann Ian sıch eın »modernes« Gericht wenden oder das Strıittige 1m
Rahmen eines Palavers eiıner Juristisch gültıgen Klärung zuführen.

Es zeıgt sıch also: Es handelt sıch hler 1ıne tiefere Ebene, auf der dıe Geschwindigkeit
der Veränderungen eindeutig geringer 1st als auf der ersten Ebene.“
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Die ene der wesentlichen Sinndeutungen
Die FEbene der »wesentlichen Sinndeutungen« meınt jenen Bereıich, »der angefüllt 1st mıt
den Grundbegriffen, den fundamentalen Metaphern un pragnanten ymbolen, miı1t
den ursprüngliıchen Anschauungen über Mensch, Welt un: Jenseıts und dıe wesentlich-
sten Beziehungen, die spinnwebenartıg die Grundkarte der Welt un: die verschiedenen
Schicksalswege sk1ızzleren. ESs ist das, Was ZUT Sphäre der ;t1iefen Kultur« eiınes Volkes gehört,

seinem >Grundcharakter:«, seinen Grenzerfahrungen und wesentlichen Deutungen,
die aus diesen Erfahrungen heraus als Antwort auf entscheidende Existenzfragen
entwickelt.C

Es handelt sıch demnach dıie tiefe chicht der Sinnorientierung, die jeder Kultur
eigen ıst, deren S1t7z 1mM Leben darın besteht, den Menschen be]1 der Auseinandersetzung
mıt den Fragen nach Mensch, Welt un etztem Innn der Dınge Lösungsvorschläge oder
Antwortansätze anzubieten. Hıer befindet 111a sıch also auf der ene der wichtigsten
Quellen, AaUus denen ine gegebene Kultur gespeılst wird. Hierher gehören die rundle-
genden Vorstellungen über Gott, Mensch un Welt Daraus mpfangen die wichtigsten
Rıten, die estimmte Omente des Lebens In besonderer Weilse feiern (Z.B Geburt,
Inıtıatıon, Tod SW.) ihren SIMn 1er ist auch jene Grundlage egeben, VO der her sıch
die Nn Lebensaktivıtät des Menschen (Z Soliıdarıtät, Achtung VOTL dem Leben USW.)
erhellt

TEH1E 111US$5 INa  e sıch bewusst se1n, dass die Veränderungen, denen sıch Afrıka heute
ausgesetzt sıeht, VOT dieser Ebene der tiefen Sınndeutungen keineswegs alt emachten
Tatsächlic hat die Begegnung miıt Europa auch diese Ebene nıcht unberührt gelassen un:
In vielen Fällen einer Neuımterpretation herausgefordert, w1e dies eispie der Insti-
tution der Inıtıation eutlıc wird.“ Dieser andel und diese Veränderungen en aber,
1mM Gegensatz demselben Prozess auf der morphologischen Ebene un: 1mM Bereich der
soz1alen und polıtischen Strukturen, In einem wesentlich langsameren empo Denn
hier ist der Mensch »vIiel schr betroffen ıIn selinen Selbstvollzügen, als dass sıch ohne
(GJarantıen erlauben könnte, AUus der Sicherheit des ; Habens« aufzubrechen In ichtung
auf ein ungeWI1sses ; Habenwerden«.“ Damıt wıird auf jene srundsätzliche Dauerhaftigkeit
vieler Sinndeutungen angespielt, dıe sıch In der ege äauflßerst angsam bewegen Miıta
auf die tradıtionelle afrıkanısche elıgıon kann 11an er festhalten, dass diese eligıon
nach WI1e€e VOT ktuell ıst, dass S1€E jedoch In verschledenen Formen 7ABE Tragen kommt

Erstens 1st dıe Traditionelle Afrıkanıische eligıon insofern iın den vielen Afrıkanıschen
Unabhängigen Kırchen und anderen relig1ösen ewegungen lebendig, als S1€E hıer

eiıner Gestalt des Christentums 1m Lichte des afrıkanıschen relig1ösen Erbes
gekommen ıst DIies gilt VOTL em hinsıichtlich der Bedeutung on eıl und Heılung, der
Strukturen der kırchlichen Gemeinschaften, der Bedeutung der afrıkanıschen Tradition In
der Liıturglie USW.

/7weıltens ist dıe Traditionelle Afrıkanıische eligıon iın vielfältigen »relig1ösen Gemeln-
schaften« jener Menschen lebendig, die sıch weder dem Islam noch dem Christentum
angeschlossen en und ihr en nach den überlieferten relig1ösen Vorstellungen

‚45
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gestalten. Aufs (Janze gesehen seht »neoafrıkanısche relig1öse ewegungen, welche
die afrıkanısche traditionelle eligı1on unter den Bedingungen heutiger pluraler Welt
verstehen un en wollen

Drıttens entdecken auch die genannten » Missionskirchen« die Relevanz der
Traditionellen Afrıkanıschen elıgion. Dabe!]l seht darum, den allenthalben propaglerten
Prozess der Inkulturation gestalten, dass die Kırchen nıcht weıterhın als Fremdkörper
wahrgenommen werden, sondern heimisch werden.

Vıertens ist dıe Tradıtionelle Afrıkanische elig1on nıcht zuletzt In der afrıkanıschen
Dıaspora mer1ıka un: arıD1ı vielfältig lebendig, diese eligıon Hc Sklaven-
handel un Miıgration Zugang gefunden hatte

Fünftens un letztlich i1st die tradıtionelle afrıkanısche eligıon srundsätzlıch bel den
me1lsten Afrıkanern eshalb lebendig, weiıl sS1e den wichtigsten Stützen ıhrer Identität
sehört. DIies wird dann ECUtHECN; sobald eın Mensch in einer lebenswichtigen AnNn-
gelegenhe1 keinen Rat mehr we1l, siıch der tradıtionellen Religiosität zuwendet In der
offnung auf bessere mpulse ZUTE Bewältigung der anstehenden ufgaben. Darın liegen
dıe tiefen Ursachen der Enttäuschungen ehemaliger Missıonare, die feststellen mussten,
dass manche afrıkanısche Christen ın wichtigen Sıtuationen, sıch nıcht den Miıssıonar
wendeten, sondern sıch auf den Weg den Altesten 1Ns Heimatdorf machten.

USsSDI1Ic.

Wiıle lässt sıch das Religionsverständnıis 1mM traditionellen Afrıka kennzeichnen? Iiese rage
bezeichnet insofern eın wichtiges Feld der Beschäftigung mıt den geistigen Ressourcen
Afrikas 1mM Zeitalter der Globalisierung als dıe eligıon 1ne wichtige Stütze der afrıkanı-
schen Weltsicht darstellt

Insgesamt kann angesichts der stehenden Überlegungen festgehalten werden, dass
eligıon 1m tradıtionellen Afrıka keıin Sonderbereic 1St, dass keine Irennung zwıischen
einer sakralen un: eıner profanen Sphäre oıbt Dahıinter steht die Einsicht, dass das Leben
zentral und ıne Einheit 1st, dass das tradıitionelle Afrıka keinen explizıten Religionsbegri
entwickelt hat Infolgedessen stellt der Begrıff des Lebens jenen hermeneutischen Schlüssel
dan mıt dessen das traditionelle afrıkanische Religionsverständnis artıkuliert werden
kann. Grundlegend hierbel ist der Gedanke der Partızıpation, der sovıel bedeutet w1e as
en ist eın Teilnehmen un: wird über viele Instanzen vermuittelt. Konkret seht
iıne Art Hierarchie 1m Weitergeben un: Öördern des Lebenss, die wel Bereiche umfasst,
die sichtbare un: die unsiıchtbare Welt Auf der Grundlage dieser Vorstellung konnte
1U  — herausgehoben werden, dass das en VO  - ott stamm(t, der In der ege als eINZ1g,
transzendent aber zugleic ımmanent, allmächtig, allwıssend, allgegenwärtig, gut und
gerecht 1st. Diese Überzeugungen und die dazu gehörenden Attrıbute Gottes kommen ın
egenden, Mythen, Gebeten und relig1ösen Handlungen erArt ZUuU USATruC Allein SO
sehr die Menschen der Überzeugung Sind, dass ott rsprung un: TNalter en Lebens
1St, glauben S1e auch, dass ıhnen dieses en über die Ahnen zute1l geworden ist Es VCI-

wunderter nıcht, dass die Vorstellung egegnet, wonach das en ehesten gelingen
kann, Wein sıch dıe Menschen ıllen iıhrer gottesfürchtigen Ahnen orlentieren, ihr
Gedächtnis begehen und iıhre Erfahrungen 1NSs Heute übersetzen versuchen. Dem ent-

pringt das Bemühen der Menschen, UuUurc verschiedene Handlungen, das Wohlwollen der
nen auf sıch lenken Wichtig In diesem Zusammenhang ist, dass keine »relig1ösen
Fachleute« sibt ede(r) kann sıch ın prıvaten Angelegenheiten dıe Ahnen (seltener
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(S0#{ elbst) wenden. Handelt sıch etwas Offizielles, gCHAUCL etwas, das das Wohl
der amlılıe des Clans; der SaNzZCH Gesellschaft betrifft, ist die Jjeweilige Leıtungsinstanz
zuständig für die relig1ösen Handlungen.

Dessen ungeachtet stellt sıch die Frage nach der Relevanz dieses das Leben kreisen-
den Verständnisses der elıg10N für das Leben der Menschen 1m zeitgenössischen Afrıka In
der JTat DIie Begegnung VOILI em miıt Ekuropa hat Veränderungen geführt, die selbst VOI

dem Relig1ösen nıcht alt gemacht en Bemerkenswert ist NUN, dass die tradıtionelle
afriıkanıische elıgıon nıcht gänzlıc verschwunden 1St: S1e ebt In vielfältiger Weılse weıter,

bel ein1gen Menschen, die sıch weder dem Islam noch dem Christentum angeschlos-
SCIH aDen, In veränderter Form In der afrıkanischen Dıiaspora merıka und Karıbik), In
den Afrıkanıschen Unabhängıgen Kırchen und den verschiedenen genannten » NEeUECNMN

relig1ösen Bewegungen«), se1it IIeıt auch In den ehemaligen Missionskirchen in
Gefolge eines recht verstandenen Inkulturationsprozesses un: allgemeın be1l en Afrıka-
NI I; die die Eckpfeiler dieser Religiosität als eıiınen wichtigen Bestandteil ihrer Identität
ansehen, Was nıcht zuletzt dann 7U Iragen kommt, wWenn beispielsweise eın Schicksals-
schlag das Augenmerk der Menschen auf ihr sOzlo-relig1öses Erbe en VO  F dem S1€e sıch
mehr mpulse für dıe Lösung iıhrer TODIeme als VO  a anderen Quellen erwarten

Zusammenfassung
Durch die Kolonialzeit un: den Prozess der Globalisierung efinden sıch dıe Gesellschaf-
ten Schwarzafrikas in einem dramatischen andel In diesem Zusammenhang stellt sıch
die Frage nach den geistigen Ressourcen, dıie einen wırksamen Beıtrag ZUT Bewältigung der
anstehenden TODIeme eisten vermöÖgen. Dabe1 rückt die elıgıon zunehmend in den
Mittelpunkt. DIies grel der vorliegende Beıtrag auf und stellt die wichtigsten Eckpfeiler der
traditionellen afrıkanıschen elıgıon uniter besonderer Berücksichtigung ihrer Aktualıtät
und Vitalität auf.

Summary
AS result of the coloni1al 652 and the PIOCCS of globalızatıon the socletlies ofCAfrıca
dIC In of dramatıc change. In thıs CONTEXT the question arıses concerning the spirıtual
LESOLIEGESS aTre capable of makıng effective contribution towards comıng erms
wıth the unresolved problems. Here relıgıon increasıngly OVi centre The
present contribution takes thıs point and articulates the IMOST important foundatıonal
elements of traditional Afrıcan rel1g10ns, considering In particular their relevance and
vitalıty.
Sumarıo

de la epOCa colonı1al de] actual PTOCCSO de globalızacıon, las socledades de] Africa
enNCcuentran dramaätıco PDTrOCCSO de cambıo0. En este la

cuest1ön POI los espirıtuales JUC pueden contribuir constructivamente resolver
los problemas ebidos tal cambıio. Asl1, las religiones adquıieren UTl  © UCV; relevancıa.
articulo los principales pılares de las tradicionales relıg10nes afrıcanas, poniendo
especlal atenc1öOon actualıdad vitalidad


